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Er hatte als Kind seine Eltern verloren und erlebte
eine geradezu Gotthelf'sche Jugendzeit als schlecht
behandelter Verdingbub, hatte es aber geschafft, das

Technikum zu absolvieren, um danach den Beruf eines
Fernmeldetechnikers auszuüben. Er heiratete eine
Frau, die ebenfalls als Waisenkind aufgewachsen war,
es kamen vier Kinder zur Welt, und als sich das nun
alles wohl angelassen hatte, hat sich mein Grossvater
offenbar eines heimlichen Credos erinnert. Dieses Credo,

das er sich durch die harten Zeiten seines Lebens
hindurch bewahrte, muss so etwas wie der Glaube
an das Schöne gewesen sein, denn mein Grossvater
beschloss mit 41 Jahren, Cello spielen zu lernen.

Wie tat er das? Borgte er sich ein Cello? Ging er zu
einem Cellolehrer? Nein, er ging zu einem Geigenbauer

und bestellte sich bei ihm ein Cello. Erst, als er das
Instrument hatte - und es konnte nicht billig gewesen
sein, denn Herr Meinel aus Liestal hatte einen guten
Namen -, suchte er einen Cellolehrer auf. Der sagte
ihm aber nach der zweiten oder dritten Stunde, es habe
keinen Zweck, denn seine Finger seien zu klein für die
Griffe, die das Cello verlange.

An dieser Stelle seiner Erzählung pflegte mir mein
Grossvater seine linke Hand hinzuhalten und den klei
nen Finger etwas abzuspreizen, was ihm eben kaum
gelang. Und so stellte er das Instrument zur Seite und ging
in einen Mandolinenclub, dort war es bestimmt auch
lustiger als in der Cellostunde, und die Griffe waren
weniger gross. Das Cello aber musste er noch jahrelang
abzahlen, erst vor kurzem habe ich in einer
Familienschublade das Bündelchen Quittungen mit den monatlichen

Ratenzahlungen gefunden. Seinen Töchtern liess
er Privatunterricht in Geige und Klavier geben - meine
Mutter war ein Leben lang eine gute Geigerin - aber
sein Sohn interessierte sich nicht für das Cello.

Und schon kam die nächste Generation. Mein
älterer Bruder lernte auch Geige, und als mich meine
Eltern fragten, welches Instrument ich lernen wolle,
wir hätten ein Klavier und ein Cello im Haus, sagte
ich als 10-Jähriger ohne zu zögern: Cello. Ich begann
auf einem DreiviertelTnstrument, aber schon bald
waren meine Hände samt meinem kleinen Finger
gross genug, dass ich auf das Cello meines Grossvaters
wechseln konnte, und auf diesem Cello spiele ich noch
heute, und wenn ich meine Chansons singe, begleite
ich mich darauf. Ohne den hartnäckigen Glauben
meines Grossvaters an das Schöne hätte sein Instrument

in unserer Familie nicht auf mich gewartet, und
vielleicht konnte erst ich sein Credo verwirklichen,
zwei Generationen später, auch ich hartnäckig genug,
um an meinem Credo festzuhalten: Das, was du gut
findest, musst du tun!
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